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Sohn, der ſeiner menſchlichen Natur nach Qaus dem Geſchlechte Davids
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e

ſus Chriſtus, unſeren

— rrn“ U —— w

de 1 Apoſtels V Wulun ApgDie Areopagre Von Dr Ludwig Gauguſch 17,— DENSEN
IM 17. Kapitel ſeiner Apoſtelgeſchichte berichtet der treu
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ihn auf den Areopag und verlangen von ihm, EL möge ihnen da die
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ab ſeien immerdQr auf N 11 E ausgehende Menſ Henfindegeweſen.
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zu Athen dieſelben (nämlich ſeine Begleiter D  Ila und Timotheus)
erwartete, D geriet MN fer ſein Geiſt Hi ihm,  0 E beobachtete,
daß die Stadt der Abgötterei ergeben Dar 17 Da redete Er nun
un der Synagoge 3u den Juden und ù den Gottesverehrern, Un
auf dem Markte jeden Tag 3u den eben Anweſenden. 18. Einige

1 Vgl Ariſtoph anes Wolken 296 ff Die Luſt————— piele des Ariſtophanes
Deutſch von obnner 1861. 23), wo EL die eihege  enke für die
ötter, ihre Bilder, ihre Tempel, die er und Feſte eſingt.

—0 πρατννα forte adsum) bmmt Im Neuen Teſtamente nur
hier (17 vor Zum Gedanken vgl Belf
Theol QuartalſI 1899 66) err Pault tu

3„Theol⸗prakt. Quartalſchrifte⸗ 1919



von den Epikuräiſchen und ſtoiſchen Weltweiſen aber ſtrittenmit
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En „Gottesverehrern“ (ι TOr  —  2 εποινανοιαε die chriſtliche Lehre

teſe letzteren ind Proſelyten Aus dem Heidentum, die die jüdiſchenTempel beſuchten, Um den CEMnen btt erehren, ich aber nicht
eſchneiden ließen, und auch die jüdiſchen Obſervanzen Speiſe

geſetze und Feſttage) nicht beobachteten.“
Auf laſſiſchem Boden begegnen einander der Eſandte
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epikuräiſche und thiſche Philo Wie dies der Natur der
— liegt, eraten bald lit einander mn Streit. Die Lehre,
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Chriſtentum finden, beſteht doch Eln.weſentlicherGegenſatzwiſchen chriſtlicherund toiſcherI, da dieGrundlagen der erſteren:Daſein des WeltſchöpfersUnd ſittlicheFreiheitentweder A nicht
oderULſehr Unſicher rkannt QAren

VαπεινονοE, idolorum plenus, idololatriae deditus. Zorell, NOVI
éestamenti Lexicon graecum. 1911 296) teſe Notiz iſt auch durch andere

Schriftſteller bezeugt, ſo meint Pauſonias, SHινE1E＋7.8 EVVA⁰H

* 5
d. Spiro. 1903 (Eine Reiſebeſchreibung Griechenlands M. Büchern),

U Athen ſeien mehr Statuen, Tempel un Heiligtümer alsIN Griechen⸗and, un. Petronius (Sat d Bücheler. bemerkt ſpottend, man
finde Iu hen eher éinen Gott1Enen. Menſ

Schürer, Geſchichte desjüdiſchen Volkes IM Zeitalter 83—5

eſuChriſti —14—
Dazu Ziller, Die ik der Griechen und Römer. 1881 Barth,Die tba 1903 AuchAffner, Stoiſche Moral (Kirchenlexikon. 831 —  —  —.—Bonhöffer, Uund das Neue T
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Der Lukaniſche Bericht notiert in Kürze, ö Welcher
Philoſophen Über Paulus fällen die enen nennen hn einen Sch
(Sναεοοροννροαε, die anderen mein2 . ſei der Verkünder fre
Götter (uαπνννει⁸οα5

Der Lukaniſche

Bericht notiert in Kürze,

*

welches U

Philoſophen über Paulus fällen:

die einen nennen
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ihn einen Sch

(Vτπeονοε), die anderen mein

—

en, 0 ſei der Berkün

der fre

Götter (KarrVeN²)).

2

V. 19. Wie der Kontext

duktnt, härdelt er ſich win Vefttedionnn

der ſprichwör

tlichen Neugierdes) der Athener, die ſtets das Allé

neueſte wiſſe

n wollten. Der Gedanke, daß es ſich da um etw

Neues handelt

„iſt betont; man merke nur auf die Wortſtelhu

2

—

2

beſonders im v. 20: CeVISOVV Fo /

3

V. 21. bietet eine ge

ſchichtliche

Notiz des L

mtas uber di

Neuigkeitskrämerei der Athener (6

reoo½)/ die auch von profanen

Schriftſtellern?) beſtätigt

ird.

Die Straßen der

tadt durch

whandelnd, Hleibt Paulns vo

einer Inſchrift ſinnend ſtehen, die, ſo kurz ſie auch iſt, ihm doch

viel beſagt; ſie erweckt ſein Intereſſe, denn in dieſer ſteinerne

Zeile (απετο dec) verkörpert ſich ihm das ganze Suchen d

antiken Welt nach dem lebendigen Gott, den er bereits b ſitz

22—

25

und zu pre

d

en die Aufgabe hat.

In

N.

—

Dieſe Inſch

rift iſt ihm der Ank

pfüngswnn kt für

Rede, in der er dem großſtädtiſchen Hei

dentum der Mittelmeerwel

che

in knappſter, wahrhaft klaſſiſcher

Forme) die charakteriſtiſ

Merkmale der neuen Lehre vorführ

t, und ſo wird uns die

—

Rede auf dem Areopage ein welthiſtoriſches Manifeſt in der G

eſ chicht

der chriſtlichen Religion.

Die charakteriſtiſchen

Momente aber ſind dieſe: der eine

wahre, lebendige Go

tt, der Schöpfer des ganzen Univerſum

5

er, der das ganze Menſchengeſchlecht aus einem

) Paare geſchaffen

wie der lukaniſche Bericht mit Betonung hinzufügt, deſſen vorzügli

Intereſſant iſt

der Ausdruck: 22aTPlede; er iſt nicht ein bibliſc

Ausdruck“, wie Cremer (Wörterbuch

der nt. Gräcität 32) meint, kommt v

mehr in heidniſchen

Texten vor.

Dittenberger (Orientis Graeci inse
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t

us:
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e di d 6% πενενν &

1. Jahrhundert vor Chrift

(Herolde der erſt

abzuhalt

enden Kampfſpiele) Dazu Deißmann, Ocht v

Oſten. 1909. 66.

Zu beachten
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iſt das mit attiſch er F einheit gegebene
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⁴e; etwa mit „dürfen

wir wiſſen“ zu geben. — Man hat

behat

Paulus ſei vor ein Geri

cht geſtellt worden. Dem widerſpricht abe

Kontext durchaus, das Fehlen der weſ

entlichen Momente einer Gerichts
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viel beſagt; ſie erweckt ſein Intereſſe, denn in dieſer ſteinerne

Zeile (απετο dec) verkörpert ſich ihm das ganze Suchen d

antiken Welt nach dem lebendigen Gott, den er bereits b ſitz

22—

25

und zu pre

d

en die Aufgabe hat.

In

N.

—

Dieſe Inſch

rift iſt ihm der Ank

pfüngswnn kt für

Rede, in der er dem großſtädtiſchen Hei

dentum der Mittelmeerwel

che

in knappſter, wahrhaft klaſſiſcher

Forme) die charakteriſtiſ

Merkmale der neuen Lehre vorführ

t, und ſo wird uns die

—

Rede auf dem Areopage ein welthiſtoriſches Manifeſt in der G

eſ chicht

der chriſtlichen Religion.

Die charakteriſtiſchen

Momente aber ſind dieſe: der eine

wahre, lebendige Go

tt, der Schöpfer des ganzen Univerſum

5

er, der das ganze Menſchengeſchlecht aus einem

) Paare geſchaffen

wie der lukaniſche Bericht mit Betonung hinzufügt, deſſen vorzügli

Intereſſant iſt

der Ausdruck: 22aTPlede; er iſt nicht ein bibliſc

Ausdruck“, wie Cremer (Wörterbuch

der nt. Gräcität 32) meint, kommt v

mehr in heidniſchen

Texten vor.

Dittenberger (Orientis Graeci inse

tiones sectae 19031905, Nr.

t

us:

156, 10) zitiert einen ſolchen Tert aus

e di d 6% πενενν &

1. Jahrhundert vor Chrift

(Herolde der erſt

abzuhalt

enden Kampfſpiele) Dazu Deißmann, Ocht v

Oſten. 1909. 66.

Zu beachten

—

iſt das mit attiſch er F einheit gegebene

86 0

⁴e; etwa mit „dürfen

wir wiſſen“ zu geben. — Man hat

behat

Paulus ſei vor ein Geri

cht geſtellt worden. Dem widerſpricht abe

Kontext durchaus, das Fehlen der weſ

entlichen Momente einer Gerichts

l; das zeigt zur Evidenz die Schluß

verhandlung, Anklage, Verhör und Urtei

V.

19 gebrauchten Worte sWNs

notiz im v. 33. Man hat die im

ν allzuſehr b

tont und

3—

.

99

einem 8 ew altſa 30 * ver

wollen.

) Demoſthenes

Phil. I,

1⁰

I. 48; II, 14.

J. Wei

2

0

Beiträge zur Pau

liniſchen Rhetorik. 1897. Dazu Näg

Der Woriſchag

0

5 Apoſtels P

aulus

*

Beitrag zur ſprachgeſchichtlicher

g des Neuen Teſtamentes.

1905.

*

ö forſchun

06 0.

———

Dus Wühtiaſted

Der textus receptus hat 3

uber leſen Foes und dies wird das ur

erklären

—

2— Hνεοα

36*

—

2—5

Der Lukaniſche

Bericht notiert in Kürze,

*

welches U

Philoſophen über Paulus fällen:

die einen nennen

1

ihn einen Sch

(Vτπeονοε), die anderen mein

—

en, 0 ſei der Berkün

der fre

Götter (KarrVeN²)).

2

V. 19. Wie der Kontext

duktnt, härdelt er ſich win Vefttedionnn

der ſprichwör

tlichen Neugierdes) der Athener, die ſtets das Allé

neueſte wiſſe

n wollten. Der Gedanke, daß es ſich da um etw

Neues handelt

„iſt betont; man merke nur auf die Wortſtelhu

2

—

2

beſonders im v. 20: CeVISOVV Fo /

3

V. 21. bietet eine ge

ſchichtliche

Notiz des L

mtas uber di

Neuigkeitskrämerei der Athener (6

reoo½)/ die auch von profanen

Schriftſtellern?) beſtätigt

ird.

Die Straßen der

tadt durch

whandelnd, Hleibt Paulns vo

einer Inſchrift ſinnend ſtehen, die, ſo kurz ſie auch iſt, ihm doch

viel beſagt; ſie erweckt ſein Intereſſe, denn in dieſer ſteinerne

Zeile (απετο dec) verkörpert ſich ihm das ganze Suchen d

antiken Welt nach dem lebendigen Gott, den er bereits b ſitz

22—

25

und zu pre

d

en die Aufgabe hat.

In

N.

—

Dieſe Inſch

rift iſt ihm der Ank

pfüngswnn kt für

Rede, in der er dem großſtädtiſchen Hei

dentum der Mittelmeerwel

che

in knappſter, wahrhaft klaſſiſcher

Forme) die charakteriſtiſ

Merkmale der neuen Lehre vorführ

t, und ſo wird uns die

—

Rede auf dem Areopage ein welthiſtoriſches Manifeſt in der G

eſ chicht

der chriſtlichen Religion.

Die charakteriſtiſchen

Momente aber ſind dieſe: der eine

wahre, lebendige Go

tt, der Schöpfer des ganzen Univerſum

5

er, der das ganze Menſchengeſchlecht aus einem

) Paare geſchaffen

wie der lukaniſche Bericht mit Betonung hinzufügt, deſſen vorzügli

Intereſſant iſt

der Ausdruck: 22aTPlede; er iſt nicht ein bibliſc

Ausdruck“, wie Cremer (Wörterbuch

der nt. Gräcität 32) meint, kommt v

mehr in heidniſchen

Texten vor.

Dittenberger (Orientis Graeci inse

tiones sectae 19031905, Nr.

t

us:

156, 10) zitiert einen ſolchen Tert aus

e di d 6% πενενν &

1. Jahrhundert vor Chrift

(Herolde der erſt

abzuhalt

enden Kampfſpiele) Dazu Deißmann, Ocht v

Oſten. 1909. 66.

Zu beachten

—

iſt das mit attiſch er F einheit gegebene

86 0

⁴e; etwa mit „dürfen

wir wiſſen“ zu geben. — Man hat

behat

Paulus ſei vor ein Geri

cht geſtellt worden. Dem widerſpricht abe

Kontext durchaus, das Fehlen der weſ

entlichen Momente einer Gerichts

l; das zeigt zur Evidenz die Schluß

verhandlung, Anklage, Verhör und Urtei

V.

19 gebrauchten Worte sWNs

notiz im v. 33. Man hat die im

ν allzuſehr b

tont und

3—

.

99

einem 8 ew altſa 30 * ver

wollen.

) Demoſthenes

Phil. I,

1⁰

I. 48; II, 14.

J. Wei

2

0

Beiträge zur Pau

liniſchen Rhetorik. 1897. Dazu Näg

Der Woriſchag

0

5 Apoſtels P

aulus

*

Beitrag zur ſprachgeſchichtlicher

g des Neuen Teſtamentes.

1905.

*

ö forſchun

06 0.

———

Dus Wühtiaſted

Der textus receptus hat 3

uber leſen Foes und dies wird das ur

erklären

—

2— Hνεοα

36*

—
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D
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Aufgabe 6s iſt, dieſen Got ertennen Uund 3u Vevehnen uund üüm 3Udienen Iu chriſtlichem Lebensernſte, M wahrer Lebensbeſſerung (V. 3¹enn ſeelenkundiger Schriftſteller der früheren und ſpäteren Zeit,nicht Sophokles, nich Auguſtinus, nich Dante und nicht Goethejaben tiefere Abgründe des Schuldgefühles aufdecken können und
niemand hat ſo überzeugend von der perſönlichen Verantwortung,
von der Notwendigkeit der Verſöhnung mit Gott, von der SehnſuchtMenſchenſeele nach Frieden mit Gott Zeugnis abgelegt, als die
apoſtoliſchen Schriftſteller, insbeſondere aber Paulus. 1 Uch u
der Areopagrede finden ich eſe Gedanken. Der Menſch, der ein
vernünftiges Weſen iſt, hat nicht ild er, die von Menſchen gemachtſind, anzubeten, QAls bb ſie Gott wären. ſeiner Langmut hat btt
Eeſe Zeit der Un wiſſenheit nachge 29 aber letz 222

ſt der Moment
gekommen, da der Herr Urch ſeinen Geſandten die Menſchheit auffordert Buße 3u tun amit!Qt der apoſtoliſche Redner den zweitenHauptpunkt ſeiner Rede erörtert.

Die dritte große Wahrheit, die er ſeinen Zuhörern vorführt iſtdie Erlöſungstätigkeit eſu Chriſti Arz iſt das apoſtoliWort, — hier (V. 31) uns überliefert iſt n Weitererwägung des
ſelben drängt ſich dem betrachtenden Geiſte dieſe Gedankenreiheauf Chriſtus mn ſeiner Herrlichkeit beim Vater ſeine Menſch⸗werdung Aus Liebe 5  Ur Menſchheit ſein Leben Iu Armut ſeineLehrtätigkeit — ſein Leiden und Sterben ſeine Auferſtehung.Dieſes Zentraldogma der Religion (tont ier der Apoſtel55⁵6

—.

.

Aufgabe es iſt, dieſen Got

zu ertennen — n Dedehren und ihmn zu

dienen in chriſtlichem Lebensernſte, in wahrer Lebensbeſſerung (V. 31).

Kein ſeelenkundiger Schriftſteller der früheren und ſpäteren Zeit,

nicht Sophokles, nicht Auguſtinus, nicht Dante und nicht Goethe

haben tiefere Abgründe des Schuldgefühles aufdecken können und

niemand hat ſo überzeugend von der perſönlichen Verantwortung,

von der Notwendigkeit der Verſöhnung mit Gott, von der Sehnſucht

er Menſchenſeele nach Frieden mit Gott Zeugnis abgelegt, als die

apoſtoliſchen Schriftſteller, insbeſondere aber Paulus.) Auch in

der Areopagrede finden ſich dieſe Gedanken. Der Menſch, der ein

vernünftiges Weſen iſt, hat nicht Bilder, die von Menſchen gemacht

ſind, anzubeten, als ob ſie Gott wären.

ſeiner Langmut hat Gott

dieſe Zeit der Unwiſſenheit nachgeſeh

.

aber jetzt iſt der Moment

gekommen, da der Herr durch ſeinen Geſandten die Menſchheit auf⸗

fordert Buße zu tun: damit h

at der apoſtoliſche Redner den zweiten

Hauptpunkt ſeiner Rede erörtert.

Die dritte große Wahrheit, die er ſeinen Zuhörern vorfüchrt, iſt

die

Erlöſungstätigkeit Jeſu Chriſti. Kurz iſt das apoſtoliſche

Wort, das hier (V. 31) uns überliefert iſt. In Weitererwägung des⸗

ſelben drängt ſich dem betrachtenden Geiſte dieſe Gedankenreihe

auf: Chriſtus in ſeiner Herrlichkeit beim Vater — ſeine Menſch⸗

werdung aus Liebe zur Menſchheit — ſein Leben in Armut — ſeine

Lehrtätigkeit — ſein Leiden und Sterben — ſeine Auferſtehung.

Dieſes Zentraldogma der neuen Religion betont hier der Apoſtel

mit Nachdruck, denn eine beſondere Bedeutung eignet demſelben.

Nur ſo, wenn Chriſtus von den Toten erſtanden iſt, konnte der

Menſchheit neues Leben mitgeteilt werden. Die ſubjektive Lebens⸗

erneuerung und Wiedergeburt des Menſchen iſt Ausfluß der Auf⸗

erſtehung Chriſti. Wie die Tilgung der auf der Menſchheit laſtenden

Sündenſchuld Folge des Kreuzestodes Chriſti iſt, ſo die inn ꝛre

Lebenserneuerung und Wiedergeburt Ausfluß der Auferſtehung:

nur in einem glorifizierten Leibe wurde Chriſtus Jeſus der „zweite

Adam“, der Stammvater eines neuen Menſchengeſchlechtes — eine

Wahrheit, die Paulus mit tiefer Spekulation beſonders im Römer⸗

riefe dartut.?) (6, 4 ff. u. ö.

ſie verkündet Chriſtuskult!

). Die Areopagrede iſt E d ig 4„

Das vierte charakteriſtiſche Merkmal der neuen Lehre iſt die

Ewigkeitshoffnung: der „Mann,“ den Gott zum Weltenrichter

beſtellt hat (2„ t ⁵ ), wird richten den ganzen Erdkreis

baren Textgeſtalt hergeſtellt auf Gru

Zuſatz. Soden (Die Schriften des Neuen Teſtamentes in ihrer älteſten erreich⸗

8

.—

Die

zulg: fecit ex uno.

—

nd ihrer Textgeſchichte 191². 564) hat

—

1

35

(Tüb. Qu.⸗Sch. 1916. 199

Gauguſch Die 100 0

er Menſchen eele noch Frieden mit

Gott.

) Bgl. Cornely, Comm. in S. Pauli Ap. ep. 15 ep àad Roma

n

3165

1

0 Dazu Prat, La theologie de 3— Pauj. 1913. I. 309.

08 1—

2

—

—Urit Nachdruck, denn eine beſondere: Bedeutung eignet demſelben.Nur ſo, venn Chriſtus von den Toten erſtanden iſt, konnte der
Menſchheit N E 8 N mitgeteilt werden Die ſubjektive Lehens⸗
Eernenerung ud Wiedergeburt des Menſchen. iſt Ausfluß der Auferſtehung Ch riſti Wie die Tilgung der auf der Menſchheit laſtendenSündenſchuld olge des Kreuzestodes Chriſti iſt, ſo die iun »re
Lebenserneuerung und Wiedergeburt Ausfluß der Auferſtehung:In einem glorifizierten Leibe wurde Chriſtus Jeſus der „zweiteAdam“, der Stammvater eines neuen Menſchengeſchlechtes eine
Wahrheit, die Paulus mit tiefer Spekulation beſonders Im Römer⸗
rieéfe dartut. (6, U.

ſie verkündet Chriſtuskult!
3 U Die Areopagrede iſt 18 ,

Das vierte charakteriſtiſ che Merkmal der neuen Lehre iſt die
Ewigkeitshoffnung: der „Mann,“ den Gott zum Weltenrichterbeſtellt hat SV &%ιεαν), lid richten den ganzeni

baren Textgeſta hergeſte auf Gru
Soden Die Schriften des Neuen Teſtamentes uin ihrer älteſten erreich⸗

V. Die 0  Ulg féecit UII nd ihrer Textgeſchichte 1912 564) hat35 80
(Tüb Qu.⸗Sch. 1916. 199

augu Die . 199 ff.)
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nach Gerechtigkeit (8v πναννν M dieſen Worten liegtKulminationspunkt der ganzen Areopagrede.
8 ttellte ſickDer lukaniſche Bericht beſagt (VV Paul

mitten auf den Areopag und ſpra Männer von Athen, in
jeder Hinſicht ſehe ich euch ſehr gottheitsfürchtig. Den
als ich herumging und Euere Heiligtümer u Augenſchein nahm
ſan

CE

d ich auch einen ar, auf dem geſchrieben ſtund: Dem unbe

77⁰ ihr nun, ohne 77* 3 kennen, verehrt, dakannten Gott. W
verkündige ich euch. Gott, der die Welt gemacht hat und alles
was m ihr iſt, er, der des Himmels und der Erde Herr iſt, wohnt nicht

läßt EL ſich vonn Tempeln, gemacht von Menſchenhand, noch
menſ

ichen Händen bedienen, als ob e Etwas bedürfe, der Gus
eigener dacht Gllem Leben gibt und EeM und Alles Er

, daß es wohnhat Aus Einem das ganze Menſchengeſchlecht gemach
Quf der 90Ngen Oberfläche der Erde, indem feſtſetzte beſtimmte

ſie Gott ſuchen ſollten,Zeiten und Grenzen ihres Wohnens, daß
ob ie etwa ihn Ertaen und finden möchten, obwohl nicht ferne
von jedem dus uns iſt Denn. In ihm leben wir und bewegen

uns und ſind wir; wie auch einige von Dichtern geſagt Aben
*„Denn Dir ind 1 ſeines Geſchlechte Da wir nun Geſchlecht

Gottes ſind, ſo dürfen wir nich wähnen, 998* NEl 011 dem Golde
oder Silber oder Steine, dem Werke menſ ch ich eL Kunſt und Wiſſen⸗
ſcha gleich. Zwar hat btt über die Zeiten der uwiſſ enheit

ehen, nunmehr läßt den Menſchen verkündigen, daßhinweggef
alle überall Buß tutſollen, 31 esha Cil er einen Tag beſtimmt
hat, NI dem EL den Erdkreis rich En wird nach Gerechtigkeit durch

einen Mann, den beſtellt hat, 0  en al glaubwürdig dar 9eſtellt hat, indem er ihn rweckte von den Toten.
22 bietet einen kurzen Situationsbericht“) des Ukas, bevo

EL den Wortlaut der ede ſelbſt bringt. Dieſe beginnt mit der ekan
ten Anrede „Männer von en  4 (Avôoss ANνναάοι und hebt
captandam benevolutiam deren Religioſität hervor, die ſich invielen Tempeln und Bildſäulen *  eigt.)nach Gerechtigkeit (2

SEπνανν

in dieſen Worten liegt e

Kulminationspunkt der ganzen Areopagrede.

170

18 ö ſtellte

ſich

Der lukaniſche Bericht beſagt (VV. 22—31): Paul

nun mitten auf den Areopag und ſprach: Männer von Athen, in

jeder Hinſicht ſehe ich euch ſehr gottheitsfürchtig, 23. Den

als ich herumging und euere Heiligtümer in Augenſchein nahm

fand ich auch einen Altar, auf dem geſchrieben ſtund: Dem unbe

as ihr nun, ohne es zu kennen, verehrt, da

kannten Gott. W

verkündige ich euch.

24. Gott, der die Welt gemacht hat und alles

was in ihr iſt, er, der

des Himmels und der Erde Herr iſt, wohnt nicht

läßt er ſich von

in Tempeln, gemacht von Menſchenhand, 25. noch

menſchlichen Händen bedienen, als ob e

retwas bedürfe, der aus

eigener Macht allem Leben gibt und Odem und

Alles. 26. Er

t, daß es wohn

hat aus Einem das ganze Menſchengeſchlecht gemach

auf der ga

—

nzen Oberfläche der Erde, indem er feſtſetzte beſtimmte

ſie Gott ſuchen ſollten,

Zeiten und Grenzen ihres Wohnens, 27. daß

ob ſie etwa ihn erta

ſten und finden möchten, obwohl er nicht ferne

von jedem aus uns iſt. 28. Denn in ihm leben wir und bewegen

uns und ſind wir; wie auch einige von eueren Dichtern geſagt haben

8

„Denn wir ſind ja ſeines Geſchlechte

22

29. Da wir nun vom Geſchlecht

Gottes ſind, ſo dürfen wir nich

t wähnen, es ſ

ei Gott dem Golde

oder Silber oder Steine, dem Wer

te menſchlicher Kunſt und Wiſſen⸗

ſchaft gleich. 30. Zwar hat Gott über die Zeiten der Un wiſſ enheit

ehen, nunmehr läßt er den Menſchen verkündigen, daß

hinweggeſ

alle überall Buße tur

ſollen, 31. deshalb weil er einen Tag beſtimmt

hat, an dem er den Erdkreis

richten wird nach Gerechtigkeit durch

einen Mann, den er beſtellt hat, allen als glaubwürdig dar

60

ſtellt hat, indem er ihn erweckte von den Toten.

v. 22 bietet einen kurzen Situationsbericht!) des

*

ukas, bevo

er den Wortlaut der Rede ſelbſt bringt. Dieſe beginnt mit der bekan

*

ten Anrede „Männer von Athen“ (AYdper Addot) und hebt

captandam benevolutiam deren Religioſität hervor, die

333

vielen Tempeln und Bildſäulen zeigt.) 32

9) Mit klaren Worten agt Lukas:

Otrel 38 5 Rndes 2* 9—50

⁰D ASEοο ππν

Wenn nun Curtius, Pau

lus in Athen (Sitzungsberi

der Wiſſenſchaften zu Berlin. 1893. 925 ff.) behaupt

der k. preuß. Akademie

ſen, es handle ſich da vielmehr um d

es ſei das nicht der Areopag gewe

Königshalle im Süden des Marktplatzes,

ſo hat er den Wortlaut des Berichtes

ammelten Are

gegen ſich. — Ebenſowenig hat P

aulus vor den verſ

pagiten geſprochen; der Bericht

wei

ß davon kein Wort, daß Paulus ſein

hmte Rede „vor der Behör

de“, vor dem Areopag gehalten habe.

ö berü

2) Der Text hat d 508

50005.

Dieſes den

Dασν iſt eine Lox ambigua:

es kann wahre Frömmigkeit, aber au

Aberglauben bedeuten.

Paulus ſucht die Geneigtheit ſe

iner Zuhör

zu gewinnen, l

obt daher ihre Frömmigkeit. Um aber der W

ahrheit nichts

zu vergeb

en, ge

braucht der Apoſtel, der doch dieſe Frömmigkeit nicht billigen

en Ausdruck. — Es entſpricht nicht der Wahrheit, wenn Deißmann

kann, dieſ

Oſten 213

)meint, gehabt, 1— 2) Mit klaren V orten agt Lukas: ＋/

* 70 5 I145905 V 6  8.
T08 KSE OO Wenn Curtius, Paulus In Athen (Sitzungsberi

der Wiſſenſchaften XU Berlin. 1893. 92⁵5 ff.) behauptder preuß Akademie
ſen handle ſich dd vielmehr um d5 ſei das nicht der Areopag gewe

nig 3H0 alle M Süden de Marktplatzes, ſo hat CETL den Wortlau des Berichtesammelten Aregegen ſich Ebenſowenig hat PgGulus vor den erſ
pagiten geſprochen; der Bericht Det5 Qavon kein Wort, daß Paulu ſein

hmte Rede „vor der Behörde

7⁰ vor dem Areopag gehalten habenach Gerechtigkeit (2
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E

fehlungen der Heid

2
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bend, wo d

ie Schafe ſich niederlaſſen,

lle „dem betreffenden Gott“ (T6 800

Hιπ˙ον dec) gebpfert werden

Man wollte kein göttliches Weſen vernachl

äſſigen,

daher dieſe Widmung.

an fürchtete aber den Zorn des unbekannten Go

ti

——
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wenn man behauptet hat, der Bericht, Paul
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Offenbar wollte Paulus denehen begonnenen Vortrag über
dieChriſtologie und Eſchatologie äher ausführen ehr charakteriſtiſch
iſt die Phraſe αοορια4 da ird Iu ſeiner Rede Inter

brochen (S/ NEUαCO SLTO ποιοανεσ 60 VV  XVX τοοννον).
Der Eindruck, den die Rede machte, ar Emn geringer, die u

bor der Athener War Hohn Nd froniſche Abweiſung.
. 9000Vielſagend wie kurz fügt Lukas noch hinzu (V 33)

LINDSNOE SHNNey 8 .806 EE XVUVTGV.
Och auch dieſer dem Götzendienſt 9  0 ergebenen Stadt

finden ſich Erntlge,die ihr Herz der göttlichen Gnade nich verſchließen,
ſich vielmehr dem 0  E 10 end Uf ch Ui (oνννεννε
XUVÆTG LCTESUOCAV)  in  —

Der Lukaniſche Bericht nennt zwei Perſönlichkeiten: ionhſius,den Areopagiten, und U Frau. die ſicher auch den vornehmen
Ständen angehörte, Damaris mit Namen. Abſchließend und recht
anſchaulich fügt Lukas noch hinzu: II 878 —6— ols. 20

Der lukaniſche Bericht ſchlie mit den Worten:
32 Als ſie aber von der Auferſtehung der Toten hörten,

ſpotteten Elnige, andere ber ſagten, Wir wollen dich darüber
Ciun andermal hören. So Paulus hinweg aus threr (itte

Einige aber ſchloſſen ich ihm (Mn und glaubten; Inter dieſen
auch Dionyſius, der Areopagite, und Frau mit Namen Damaris
Unld andere mit ihnen.

Echt pauliniſcher Geiſt ſpricht Reſer Réde, die Uuns Emn
inhaltsreiches Miſſionsdokument 66 Neuen Teſtamentes iſt

13 Dionyſius wurde erſter Biſchof von Athen Eusebius. hist CCCI.
III 4, Uund 2 Dazu Felten, Apoſtelge

*.

1

chichte 1892 337 ASE0

XPSLTY E s im Texte, mit Betonung iſt das geſagt. ULr die angeſehen⸗ſten Männer pvaren Mitglieder dieſes Gerichtshofes entſpricht nich
en Tatſachen, bvenn behauptet hat (ſo Kautksy, Der Urſprung desChriſten⸗1908 339), M der Urkirche ſeien die beſitzenden, angeſehenenlaſſen nicht vertreten geweſen Allerdingskamen vorzugsweiſe

Unteren Volksſchichten zum Herrn. TL warEenn F  reund des Volkes,
Er ſeine olkstümliche Sprache, Pte überhaupt die neuteſtamentlichenriften die Sprache des Volkes (Deißmann, Die Urgeſchichte des Chriſten

Iims IM V  V  ichte der Spra  bl  ung 1910 2 ff.) ſprechen; aber Namen,wie Philemon, Theo  ilus U beweiſen, daß der Herr wie ſeine Jüngeruch 3U den höheren AInden Beziehungen hatten Auch unſereiſt dafür Pun Beweis.
Damaris QT höchſtwahrſcheinlich eKontext legt dieſes nahedie Gattin des Dionyſius. daʒ u Guthe, Bibelwörterbuch. 1903 114
Vgl Beutier, Revhe C'histoire et de litterature religieuses. 1896

2  44
Dis „Kritik“ hat den 5en Bericht Als „ungeſchichtlich“ als freie

ompoſition des Lukas hingeſtellt So bemerkt der Herausgeber des Werkes:
Die Schriften des Neuen Teſtamentes, überſetzt und für die Gegenwarterklärt, J Weiß, 1906 75 „Von der Areopagrede des Paulus gilt, a6ſieſicher 60 nichtſo gehalten worden iſt; ſie iſt viel 3u kurz, Um irklicheAnſprache 2³ 3u ſein 68 liegt nahe anzunehmen, dem Verfaſſer habe



Die Heilige Schrift iſt der koſtbarſte Schat der Chritenhett, 905Buch des ah Leb ns; die wenigen Blätter, die uns die Areopag⸗rede des Apoſtels überliefern, gehören 3 dem heſſten⸗ das dieſe

—

2—— Buch der chriſtlichen Welt bietet.

TrauenſludinDas aladeniſche roblem als voſorlles ö
Von .Franziskus M Stratmann E., Studentenſeelſ. 6Ker Berlin.

IIIHeilige Schrift iſt der Wirbante Scat der Chriſtenhett, das

Buchdes wahren Lebens; die wenigen Blätter, die uns die Areopag⸗

rede des Apoſtels überliefern, gehören

zu dem eſſten, das dieſes

* chriſtlichen Welt bietet.

Arunenudin

Das abademiſhe

VUroblem.

m als nfomles

Von . Frannistus M. Stratmann 0. 12., Surdemenſelorder Berln.
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32 Zur ſitlichen Beurtei

lung der Studentinnen.

Die Che iſt es, die dem ſtudierenden Mädchen zuruft: Bis hieher

und nicht weiter! „Bis hieher“ muß ihnen die Bahn dann aber auch

offen bleibei! Die künftige Eheſchließung bleibt immer fraglich und kann

5

darum niemals die Mädchen zum bloßen „Warten“ verurteilen. Viel⸗

mehr haben ſie ein Recht auf jede ihre Fähigkeiten entſprechende Aus⸗

bildung. Dieſes Recht iſt ein ſoziales, es iſt aber auch ein ſeeliſches und

dieſes hat der Seelſorger wohl beſonders zu beachten. Die Frau iſt ſo

gut wie der Mann ein Ebenbild Gottes, ihrer Seele nach vollkommen

gleichwertig mit dem Manne. Ihre Seele ſoll ſo gut wie die des Mannes

nach möglichſter Entfaltung ihrer Kräfte und möglichſter Vollendung,

auch der natürlichen, ſtreben. Die Frau iſt nicht in erſter Linie Geſchlechts⸗

weſen, „Weibchen“, ſondern wie der Mann zuerſt Menſch (animal ra⸗

tionale) und dann erſt Frau. Als animal rationale und Ebenbild Gottes

iſt ſie genau wie der Mann für die Wahrh eit angelegt (wenn auch das

keine beſtimmte Tradition über eine Heſonders Rede des Paulus

vorgelegen, ſondern er laſſe Paulus ſo reden, wie er ſeiner Meinung nach (1)

bei dieſer Gelegenheit geſprochen haben konnte.“ Keineswegs! Nach dem

Berichte weilte Paulaäs ohne Begleitung in Athen (v. 16). Von wem,

ſelbſt! Dieſe Erklärun

muß man fragen, hat nun Lukas Bericht über dieſe Rede? Von Paulus

g hat nichts gekünſteltetes an ſich, iſt vielmehr ſehr

natürlichz es liegt in der Natur der Sache, daß Paulus beim Zuſammen⸗

treffen mit ſeinen Mitarbeitern, zumal mit ſeinem getreuen Schüler Lukas

dieſelben über ſeine Erlebni

ſſe in Athen, die doch für ſeine Miſſion von

großer Bedeutun

g waren, unterrichtet hat. Lukas der Verfaſſer unſeres

Berichtes, hatte alſo

„eine beſtimmte Tradition“, und zwar die denkbar beſte!

Und wenn J. Weiß meint: „Die Rede iſt viel zu kurz,

um eine wirkliche

Anſprache zu ſein“, ſo überſieht er, daß

unterbrochen wurde

Paulus, wie der Evangeliſt bemerkt,

Treffend meint der prot.

Theolog Wendt (Apoſtelgef chichte 1899.

3. S

Der Bericht ſpricht von einem unerheblichen Erfolg des Paulus in

Athen,

das iſt ein wichtiges Zeugnis dafür, daß

der Verfaſſer hier nicht eine freie

Erdichtung bietet; er hätte ſonſt eine

n Erfolg hinzugedichtet, wie er der

Bedeutung der Rede entſprech

en würde.

In demſelben Sinne

wie Wendt äußern ſich auch E. Cu

rlius (a. a. O.) und A. Harnack E —

—

geſchichte.
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g waren, unterrichtet hat. Lukas der Verfaſſer unſeres

Berichtes, hatte alſo

„eine beſtimmte Tradition“, und zwar die denkbar beſte!

Und wenn J. Weiß meint: „Die Rede iſt viel zu kurz,

um eine wirkliche

Anſprache zu ſein“, ſo überſieht er, daß

unterbrochen wurde

Paulus, wie der Evangeliſt bemerkt,

Treffend meint der prot.

Theolog Wendt (Apoſtelgef chichte 1899.

3. S

Der Bericht ſpricht von einem unerheblichen Erfolg des Paulus in

Athen,

das iſt ein wichtiges Zeugnis dafür, daß

der Verfaſſer hier nicht eine freie

Erdichtung bietet; er hätte ſonſt eine

n Erfolg hinzugedichtet, wie er der

Bedeutung der Rede entſprech

en würde.

In demſelben Sinne

wie Wendt äußern ſich auch E. Cu

rlius (a. a. O.) und A. Harnack E —

—
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lung der Studentinnen.
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